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R. GÜNTHER 

Die Gefährdung der europäischen Herpetofauna 

Es gibt wohl kaum eine andere Tiergruppe, die in den letzten zwanzig Jahren in 
Europa so stark abgenommen hat, wie die Amphibien und Reptilien. Zur Unter­
mauerung dieser Feststellung seien zuerst einige Beispiele aus der DDR angeführt: 
Von der Gelbbauchunke waren 1945 mindestens H Fundorte in Thüringen bekannt, 
1965 lag ihre Zahl bei 20 und 1975 nur noch bei 11 - der Rückgang in diesen 
30 Jahren beträgt also mehr als 70 °1

0• 

Knoblauchkrötenfundorte befanden sich bis zum Jahre 1964 in 43 Quadranten 
Thüringens, danach nur noch in 23. Von der Wechselkröte waren zwischen 1945 und 
1964 Fundorte in 41 Quadranten des gleichen Gebietes bekannt, nach 1965 nur 
noch in 10, d. h. bei dieser Art ist sogar ein 75 ",0iger Rückgang zu verzeichnen. 
(Anmerkung siehe S. 15) 
Das letzte Thüringer Beispiel stammt aus dem Dorf Ohernissa im Kreis Erfurt. 
Hier konnten Anfang der 50er Jahre 111 einigen ehemaligen Torfstichen. die im 
größeren Umkreis die einzigen permanenten Gewässer waren, regelmäßig Berg­
molche, Teichmolche, Kammolche, Laubfrösche und Erdkröten beobachtet werden. 
Ende der 50er Jahre wurde hier eine Geflügelfarm eingerichtet, und schon kurze 
Zeit später war kein einziger Lurch mehr nachweisbar. Die Laul;>froschvorkommen 
im Bezirk Karl-Marx-Stadt sind nach 1945 um mehr als die Hälfte zurückgegangen. 
Die gleiche Art ist aus der Berliner Umgebung. ebenso wie die Kreuzotter, seit 
einer Reihe von Jahren völlig verschwunden, obwohl beide Arten hier Crühcr sogar 
recht häufig waren. 
Im Berliner Gebiet. welches ich seit 1965 mehr oder weniger regelmäßig kontrolliere, 
ist ein erschreckendes Abnehmen auch solcher kommunen Arten. wie des Moor­
rrosehes, des Grasfrosches, der Erdkröte und der Zauneidechse zu verzeichnen, 
Zahl und Stärke der Populationen dieser Arten liegen heute nur noch bei etwa 
20-30 % derjenigen von vor 20 Jahren. Ich bin überzeugt, daß sich ähnliche Bei­
spiele auch für den Norden der DDR finden lassen, so daß für die gesamte DDR eine 
starke Abn..ihme der Amphibien- und Reptilienpopulationen besonders in den letzten 
20 Jahren festgestellt werden muß. \\ ie eine Publikation des Schweizer Herpetolo­
gen R. E. Honcgger (1978). aus der auch ein großer Teil der im weiteren Text ge­
machlen Angaben entnommen ist, zeigt, Lriffl diese Feststellung für den größten 
Teil Europns zu. 
Die wichtigste Ursnche für die drnstischen Bestandsrückgänge ist nach überein­
stimmender Meinung aller Autoren, die Sich mit dem Problem beschäftigt haben, 

die Zerstörung der Habitate 
der Lurche und Kriechtiere durch den Menschen. Wir wissen, daß die Amphibien 
au( kleinere Gewässer mit bestimmter Wasserqualität und Pllanzenwuchs angewiesen 
sind, um sich fortpflanzen zu können, und daß die meisten Reptilien für ihre 
Existenz möglichst ungestörte, ökologisch reich gegliederte t labitate benötigen. Jm 
Interesse wirtschaftlicher Maßnahmen ist in vielen Ländern ein großer Teil der 
Feuchtbiotope melioriert oder verfüllt worden, die Brachländer sind in Ackerland 
umgewandelt worden, und auch Feldwege und -raine sowie kleinere Gehölze in der 
offenen Landschaft wurden beseitigt. Leider steht der erhoffte wirtschaftliche 
Nutzen nicht selten im Mißverhältnis zu den au.gewandten Investitionen, und die 
Reaktivierung der vernid1teten Biozönoseri wird nur in wenigen F511cn möi::lich 
sein. 
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In der Schweiz sind beispielsweise in den letzten 150 Jahren etwa 90 % der Feucht­
biotope vornehmlich durch menschliche Aktivitäten verschwunden. 1 m oberen 
Rheintal sind nach Heusser (1968) zwischen 1953 und 1959 66 % der Laichgewässer 
des Bergm9lches, des Teichmolches, der Gelbbauchunke, der Erdkröte, des Laub­
frosches, des Teichfrosches und des Grasfrosches durch Verfüllung und Straßenbau 
verlorengegangen. 75 °/0 der Kammolchbestände verloren ihre Lebensgrundlage zwi­
schen 1946 und 1972 in der Umgebung der Stadt Zürich ebenfalls durch Zuschütten 
ihrer J Jabit::itc. Aus Finnland berichtet Terhivuo (1981) über Bestandsabnahmen 
bei der Kreuzotter und bei der Erdkröte und auch in der VR Polen und der CSSR 
ist der Rückgang häufiger Arten festgestellt worden. 
Die beiden häufigsten Amphibienarten in England sind Grasfrosch und Erdkröte, 
lind unter den Reptilien ist die Zauneidechse die verbreitetste Art. Jn manchen 
Gebieten Engl::mds erfolgte durch die Zerstörung von Feuchtbiotopen in den soer 
und GOer Jahren eine Dezimierung der genannten Amphibien auf etwa 1 ° 0 der 
ursprünglichen Bestände, und für die Zauneidechse wurden ähnliche Fälle berichtet. 
So blieben z B. in einer Gegend von Hampshire von 54 Zauneidechsenpopulationen 
im Jahre 1955 nach 1s Jqhren nur noch zwei übrig. ln der BRD stehen die folgen­
den fün( Reptilienarten infolge der Zerstörung ihrer Habitate kurz vor dem Aus­
sterben: 

Europi.iische Sumpfschildkröte 
Smaragdeiclcchse 
Äskulapnatter 
Würfelnatter 

Emys orbicularis 
Lncerta viridis 
Elaphc longissima 

- Natrix tesselata 
Aspisvipcr - Vipern aspis 

Da Mauereidechse, Glattnatter und Kreuzotter ebenfalls starke Abnahmen zu ver­
zeichnen haben, sind acht von den zwölf in der BRD vorkommenden Reptilien­
Spezies, d. h. 66,7 Ofo in ihrem Weiterbestand gefährdet. Bei den Amphibien sieht es 
ähnlich aus. Hier sind von neunzehn Arten zwölf, d. h 63,2 % gefährdet. Vom Aus­
sterben bedroht sind: 

Rotbauchunke 
Springfrosch 

stark gefährdet sind: 
Gelbbauchunke 
L::iubfrnsch 
Moorfrosch 

gefährdet sind: 
Kammolch 
Fadenmolch 
Geburtshelferkröte 
Knoblauchkröte 
Wechselkröte 
Kreuzkröte 
Seefrosch 

(Bombina bombina) und 
(Rana dalmatina); 

(Bombina varicgata) 
(1 Jyla arborca) und 
(Rana arvalis): 

(Trilurus cristatus) 
(Trilurus hclvelicus) 
(Alytcs obstct ricans) 
(Pclobatcs fuscus) 
(Bufo viridis) 
(Bufo calamita) und 
(Rana ridibunda) 

Als eine zweite wichtige Ursache für den Rückgang der Amphibien und Reptilien ist 

der Einsatz von Bioziden 

zu nennen. Wenn auch mehrere et1ropäischc Staaten die Verwendung von DDT 
verboten haben, so werden DDT-Produkte doch nach wie vor hergestellt und in 
zunehmendem Umfang auch in verschiedenen, meist außereuropäischen Regionen 
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angewandt. Da diese Mittel generell noch im Handel sind und die Kontrolle in 
vielen Staaten völlig unzureichend ist, werden neben anderen auch noch DDT­
Präparate zur Scilädlingsbekämpfung eingesetzt. Neben dem DDT und seinen Deri­
vaten haben auch verschiedene andere Biozide nicht nur auf die Primär-, sondern 
auch auf die Sekundär- und Tertiärkonsumentcn eine letale bzw. pathogene Wir­
kung. Während es zahlreiche Angaben über das Wirken von Bioziden auf Vögel, 
Fische und Säugetiere in der Literatur gibt. liegen bisher nur relativ wenige exakte 
Daten für die uns hier interessierenden Tiergruppen vor. Bleiben wir zunächst 
wieder im eigenen Lande. Auf einer Kontrollfläche im Erzgebirge, die seit 1974 
vom Flugzeug aus mit Schädlingsbckämpfungsmilteln behandelt wird, ist es zu 
einer starken Reduzierung der Waldeidechsenbestände gekommen, und auf einem 
Kahlschlag, auf dem 1971 die dort gelagerten Stämme mit Holzschutzmitteln behan­
delt worden waren, verschwanden bis zu 500 m weit die vorher hier häufigen 
Blindschleichen 
Aus den USA sind verschiedene Beispiele bekannt, wo durch Versprühen von 
DDT, Heptachlor, Dieldrin und Chlordane vom Flugzeug aus die in diesen Gebieten 
lebenden Reptilien gestorben sind. 
Der englische Wissenschaftler Cooke ist einer der wenigen, die Laborversuche über 
den Einfluß verschiedener Biozide auf Amphibien und ihre Larven durchführten. Er 
fand z. B., daß sich adulte Grasfrösche, die mit DDT behandelt worden waren, un­
koordiniert bewegten und sich schlechter versteckten als die Kontrolltiere, wodurch 
sie unter natürlichen Bedingungen eher von ihren Feinden gefressen werden dürften 
als unbeeinflußte Tiere. Behandelte Grasfroschlarven zeigten eine abnorm hohe 
Aktivität und wurden im Labor von Molchen eher gefressen als die Kontrolltiere. 
Außerdem wurden Wachstumsverzögerungen und Skelcttabnormitäten bei ihnen 
bemerkt (Cooke 1970, 1971, 1972, 1973, 1974). Ein ganz eindrucksvolles Beispiel 
über den Zusammenhang zwischen Biozid-Einsatz und Amphibiensterben stammt aus 
Südfrankreich. Hier wurden im Jahre 1958 verschiedene Feuchtgebiete mit Insekti• 
ziden besprüht, um Stechmücken zu bekämpfen. Kurze Zeit nach der Sprühaktion 
wurden in diesem Gebiet 5 ooo tote Mitleln'!cerlaubfrösche - Hyla meridionalis -
gefunden. Die Mückenbekämpfung im Interesse des Tourismus hat in Südfrankreich 
nicht nur zahllosen Laubfröschen das Leben gekostet, sondern nach Petit und 
KnoepHler (1959) auch die dort ansässigen Populationen des Fadenmold1es, des 
Marmormolches und des Feuersalamanders vernichtet. 
Polnische Autoren (Rzehak et al. 1977, Jordan et al. 1977) prüften den Einfluß von 
Karbatox 75 und von Gesagard 50, zwei Insektiziden, auf die Entwicklung der Kaul­
quappen von Rana Lemporaria. Auch sie fanden anfangs eine erhöhte Aktivität, die 
im weiteren Verlauf der Experimente durch zunehmende Bewegungsstörungen ab 
gelöst wurden und letztlich zum Tode der Versud1stiere führte. 
lm Zusammenhang mit der Anwendung von Herbiziden, die ja vornehmlich auf 
Pflanzen wirken, sollen auch einige Bemerkungen gemacht werden, Über eine 
direkte Giftwirkung auf Amphibien und Reptilien gibt es bisher nur wenige Hin 
weise (vgl. Johnson 1976). Entscheidender dürfte der indirekte Einfluß sein. In jüng­
ster Zeit werden zunehmend Gräben, Weiher, Seen und kleinere Flüsse, die wasser­
wirtschaflliche Bedeutung besitzen, mit llerbiziden behandelt, um die Vegetation 
kurz zu halten, da angeblich die mechanische Beräumung zu zeitaufwendig ist. Als 
Folge davon wird auch die Entomofauna, deren Lebenszyklus mit diesen Pflanzen 
gekoppell ist, vernichtet bzw. mit Gift belastet. Das kann natürlich nicht ohne 
nachteilige Folgen für die gesamte betroffene Biozönose und damit auch für die 
Herpetofauna bleiben. Da solche Verfahren in der Land- und Wasserwirtsd1art 
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leider keine Einzelfälle darstellen, sondern zunehmende Bedeutung m allen lndustrie• 
staatcn gewinnen, ist abzusehen, daß in Kürze eine weitere große Zahl von Am 
phibienpopulationen in ihrer Existenz bedroht sein wird. Ähnliche Auswirkungen wie 
die gerade geschilderten ergeben sich aus der Behandlung von Straßenrändern, 
Feldraim;n, Wald-Feldgrenzen und Feldhecken mit Herbiziden. Auch hier sind neben 
der direkten Giftwirkung vor allem der Rückgang der Nahrungsgrundlagen sowie 
fehlende Versteckmöglichkeiten für die Lurche und Kriechtiere zu verzeichnen. 
Wie von Lüdemann und Neumann (1960 a/1960 b) sowie anderen Autoren ein• 
deutig nachgewiesen wurde, wirken zahlreiche Insektizide nicht nur tödlich auf 
Insekten, sondern z.B. auch auf Tubifex, Flohkrebse und Chironomiden-Larven, 
welche eine wichtige Rolle als Nahrungstiere für Molch- und Salamander-Larven, 
aber auch für verschiedene Fischarten spielen 
Ähnlich fatale Auswirkungen wie die schon genannten Biozide haben auch ver­
schiedene Metallionen, wie die von Kupfer, Blei oder Quecksilber auf die Tierwelt 
und damit auch auf die Herpetofauna. Die genannten Metalle kommen entweder 
durch ungenügende Filter- und Klärprozesse aus Industrieanlagen direkt in das 
Gcwässersystem oder werden auch in Form von Saatbcize von landwirtschaftlichen 
Betrieben in und auf dtn Boden gebracht 
Industrie- und Landwirtschaftsbetriebe sowie städtische Entsorgungsanlagen tragen 
auch die Hauptverantwortung füt die besonders in den letzten 20 Jahren rapide 
gestiegene 

Verschmutzw1g und Eutrophierung 

fast aller natürlichen Gewässer Sicherlich ist die wohl von den meisten Menschen 
begrüßte Erhöhung des Lebensstandards eine der wesentlichsten Ursachen für diese 
Sachlage. Trotzdem sind auch aus Unkenntnis oder aus Ignoranz viele Schäden in 
der Umwelt angerichtet worden, die kaum wieder gutgemacht werden können und 
die es in Zukunft unbedingt zu vermeiden gilt. Die gesetzlichen Grundlagen dafür gibt 
es zumindest bei uns in der DDR, und wir sollten uns nachdrücklich um die Ein 
haltung dieser Gesetze bemühen. 
Die Gewässerverschmutzung durch Industrielle und landwirtschaftliche Abwässer, 
durch das Verfüllen mit Mull und Schutt und durch die Eutrophierung mittels 
Kunstdünger ist meines Erachtens nach den s~hon gena,mten Ursachen der nächst­
bedeutende Grund für das Verschwinden zahlreicher Amphibien und Reptilienpopu 
laLionen rch denke, daß viele Leser Beispiele zu dieser Problematik kennen und 
!cmn deshalb darauf verzichten, Fälle aus eigenem Erleben oder aus der Literatur 
n>t:::ustcllen. 

Das Sammeln und dc1· Haudel 

1111t Amphibien und Reptilien stellen einen weiteren Faktorenkomplex dar Diese Fak· 
toren spielen in Mitteleuropa keine so große Rolle wie in manchen südeuropäischen 
Ländern, doch sind auch bei uns in der DDR noch in den letzten Jahren große 
Mengen von Grasfröschen, Teichfröschen und Erdkröten als Studienobjekte füc 
wissenschaftliche Institute und Universitäten gesammelt worden. 
Dr sc Schiemenz (bricf!ic.h) berichtete von einem Fall, bei dem Ende der 70er Jahre 
in vier Wochen alleil1 übe, den Dresdener Hauptbahnhof 15 000 einheimische 
Frösche von Tierfängern an solche Institutionen verschickt wurden. Es steht außer 
Zweifel, daß diese Tiere nicht aus Zuchten stammten, sondern in der Natur ge­
sammelt wurden. Wenn man weiter bedenkt, daß noch im vorigen Jahrhundert 
ganze Fuhren von Sumpfschildkröten als FqStenspeise aus der Mark Brandenb.urg 
exportiert wurden, und daß von einem einzigen Berliner Schlangenfiinger am Ende 
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1 Auch dtr KJ.mmolch (Triturus crostatus) ,st 111 ,rincm grsamten euro11,1ischen Verbre,Lung, 
itl'lrn·t gclahrdel ßti Ml'11ur.1tio11,m.1flnahmen durch Ablagerung von Müll ,n Cewa,-,ern 
sowu, die lntms" haltung von Fmhrn \'Crlor und \'Crhert er =ahllo,r L11thpl.1t=e 
I· , 1 \\ Ftedkr Unterv., erJuln.1hme ernrs M. nnchen· 

th:s vorigen Jahrhunderts 111nerhalb weniger Jahre 1 400 Kreuzottern gefangen 
\H1rden. so kann d;is kommerzielle Sammeln doch aurh eine der Ursachen für die 
Ahn.1hme unserer l lerpetofauna gewesen sein (vgl. Paepke. 1970) Da sokhe Arten, 
die.: von N ,tt ur aus selten sind oder durch bestimmte Faktoren seit en geworden 
s111d, dk Sammclleidcnsch,lft von .Liebhabern· besonders entfachen. dürften 
cl1t·se audt r1ne Rolle beim Rückgang mancher Arten. man denke z B :111 die Sma, 
r ,tgdeidcchse und den l.aubl rosdt, gespielt haben Neben den selteneren Arten 
wurden und werden in Europa einige besonders als Terraricnpfleg!tnge geschätzte 
Arten sta1 k gesammelt. Es sind dic.:s d.1s Europäische Chamäleon, alle Schildkröten 
arten. die l.evanteotter, die \\ iesenotter. die l.eopardnatter, die beiden l.aubfrosch• 
,1rten, die Unken und der l'rucrsalamandcr 
Dn Seefrosch. Ran.1 ridibunda, und der Tcid1frosch, Rana kl. esculcnta, erleiden 
große Be~tandscinbußcn, d.1 ihre Sthenkcl als Delikatessen gehandelt werden So 
\\ urdcn z ß folgende Anzahlen zwischen dem 1. Juli und dem 3 L Dezember 1975, 
,1lso in seths Monatt•n. allein in die Sd1weiz 1111portie1I 

377 250 Stütk aus der Türkei 
214 125 Stück :lllS Bulg.1ricn 
111 'JG2 ~tulk aus t ngarn und 

<J9 747 Stück ;1us Jugoslawien 
Insgesamt handelte es sid1 also um rund 770 000 Frösche in einem h:llben J.1hr• 
Aus Griechenland wurden 1m gleicht·n Jahr sog;(: uhcr :wei \lillioncn Scefrfü,lhe 
,1ls Feinsd1meckerspe1sc ,1usgdührt 
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Es folgt eine AuMellung der für kommerzielle zwecke von 1968 bis 1970 in Italien 
gesammelten L urche und Kriechtiere 

Salamander und Molche 
Frösche und Kröten 
Schildkröten 
Eidechsen 
Schlangen 

ln Großbritannien wurden zwischen 1969 und 1974, also 
131 ooo europäische Schildkröten eingeführt 

96 190 Exemplare 
47 050 500 Exemplare 

66 930 Exemplare 
102 890 Exemplare 
6'i 970 Exemplare 

in sechs Jahren insges,1111t 

Jugoslawien exportierte 1971 et-wa •100 ooo Griechische L:111dschildkröten, Testudo 
hcrmanni Bekanntlich überleben nur etwa 20 "'o der Landscl1ildkrötcn unter den 
Ge(angenschaUsbeclingungen in Mitteleuropa das erste Jahr 
Aus diesen Zahlen kann jeder selbst den unverantwortlichen Raubbau, der an den 
südeuropäischen Amphibit:n- und Reptilienpopulationen getrieben wird, ermessen 
Ein weiteres Gefahrenmoment für die fl erpelofauna, besonders aber für die im 
Fri.Jhjahr zu ihren Massenlaichpliitzcn wandernden Arten ßufo hufo, R;:rna arvali, 
und Rana tem por:1ria ist 

der rapide gewachsene Straßenverkehr. 

/\us England und der Sd1wciz wurden Fälle bekannt, wo ganze Populationen cl~r 
Erdkröte uncl des Grasfrosches durch den gestiegenen Verkehr au( allen Straßen 
hzw durch den Bau neuer Strnßen in der Ntihe von J.aichgewiissern ausgerottet wur­
den Moore ( l954) konnte in England verfolgen, wie eine etwa 500 Individuen starke 
F.rclkrötcnpopulation innerhalb von zehn Jahren bis auf O dezimiert wurde, und 

Abb 2 Besonders w;ihrcntl der Wanderung zu ihren Lnichgew,issern fallen zahlreiche Erdkriit,11 
tBuCo bufo/ dem Straßcnvcrl<ch r zum Oprcr Foto, D. l'lorian 



\an Gelder (19i'J) untersuchte 111 llolt.111d ebenfalls e111e Krötenpopul.1tion. die. um vom 
\\ mtcrqu,ir11er zum l.a1chgewässcr zu gelangen, eine Fcrn\crkehrsstr,1flc über 
queren muHI<' . Nach seinen exakten 2ählungen cler Iebcnclcn un d totgefahrenen 
KrÖlc11 sowie der v01bcifnhrenden Autos im Frühjahr 1971 wurden bei einem 
durchschnitt liehen Verkehr von nur zehn Autos pro Stunde ctw.a 30 " 0 aller adullen 
l.rdkröten uber[ahren 
In den Gegenden, in denen Sclllangen lüufiger sind als III unseren ßn:ilen. kann 
111,1n des öfteren beobarhten, wie diese Tiere den sich schnell erwär menden uncl 
.11>ends länger warm blc1henden Asphalt der Straßen als willkommene w:irmequelle 
benutzen fle1 dieser Gelegenheit werden sie leider nicht selten auch ein Opfer de~ 
Straßenverkehrs. 
,\ls let=tc Gd.1lrdungsurs:iche fur A1 ten der europ.lischen l lerpetofaun.1 seien 

tierhchc Räuber 

genannt \\, 1hrencl d1c~c m unge~lorten Ökosystemen k.1um eme nennenswerte 
Rolle spielen. können sie m okolog1sch be1eils gcstortcn llal>llaten und \or allem, 
wenn es sich um vorn Menschen ausgesetzte allochthone Arten handelt. durchaus 
:11 einer ern~tcn Gefalu für die e111hcimische11 Amphibien und Rept1he11 werden 
(Beispiele siehe bei llont'gger 1978). 
Es sollen nun in systematischer Reihenfolge alle Amphibien und Reptilienarten 
und -unterartcn aufgc:ahlt \,erden, die nach der Zusammenstellung , 011 l loncgger 
1m curop.11sd1e11 Maßstab mehr oder \\l·niger s1.u k geL:.ihrdet sind : 

Lurche 
Goldstrcifc11salamandcr 

2 Kammolch 
3 Grottenolm 
•l. Spanische Gehu1 tshelferk1ote 
s. C:t'burtsllclfcrkröle 
G. R•Jtll,1udrnnkc 
, Gclhb.1uehunkc 
R Messerfuß 
9 ll 1hc11ischc K1wbl,1uchkrote 

IO 1,1 c11::krotc 
11 \\'cd1st·lk röte 
12 L.111bfrosd1 
13 1talicn1sd1er Spnnglrosth 

Sthildkrüteo , 
1. Sp.1111s,hc Sumpf schildk1 olc 
2 K,1spischc Sumpl schildkr ote 
3 Eur op,1ischc Sumpfsch1ldk10tc 
4 M:rnnschc 1„andsch1ldkrotc 
s. 011entalische 1 •• 1ndschildk1 otc 
Ci. C11Cthischc L,111dsd1ildkrö tc 
7. Robcr t Mcrtens 1 ,mdschildkröte 
8 Hre1trandsch1ldk1ute 
9 U nc~htc Karettsd11ldk10te 

1 o Suppenschildkröte 
1 t. Echle Karetlsd1iltlkr6 te 
12 Kt•mp's Mccressthildkrote 
13 Lcclcrschildkrote 

Chwglossa hus1t.111ica 
'111turus cns1.11us 
1'1 <>teus angumus 
Alytes cistern.m1 
l\lyles obstelri<:111s 
Bombina bo111h1n,1 
Bornbma , ancg.1t.1 
l't lol>atcs cultripcs 
l'clobates tusltls 1m,ubncus 
Bufo cal,unit.1 
Bulo virid1s 
11 \ l.i arborea 
Ran,1 latastc1 

J\l,1Urcmys ca~p,ra lcpros,1 
\1,1Urcmys c,1spica rivul.1l,l 
Emys orb1cul:tris 

- Testudo gr.1eta gr.icca 
- 1 cst udo gracc.1 1bera 

Test udo hcrm;inni her111ann 1 
Testudo h. roht•rtmcrtensi 
Testudo m.1rginata 
Cm ctta c t,1rt·tt,1 
Cheloma 111 myd,1s 
Eretmochelys i imb11cat,1 
r.,•1Hdochclys l<c111pi1 
Dei mochclys rnnacca 
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Geckos 
14. Krim-Nackt[ingcrgccko 

Chamäleons 
15. Europäisches Chamäleon 

Echte Eidechsen 
16. Spanische Kielechse 
17 Perleidechsc 
18. Zwergeidechse 
19. Hierro Rieseneidechse 
20. Westliche Zagros Eidechse 
21. Smaragdeidechse 
22. Filfola Mauereidechse 
23. Balearen Eidechse 
24. Ratas Eidechse 
25. La Scuola Mauereidechse 
26. Cerboli Eidechse 
27. Faraglione Eidechse 
28. San Stefan Ruincncidechse 
29. Johanniscch~c 
30. Kap Vcrde Riesenskink 

Srhlangen 

31. 1 tufeisennattcr 
32. Glattnatter 
33. Äskulapnaller 
34. Vierstreifennatter 
35. Leopardnattcr 
36. Sardinische Ringelnatter 
37. Rumänische Sandotter 
38. Aspisvipcr 
39. Kreuzotter 
40. Kaukasusottcr 
41. Schweizers Levante-Otter 
42. Italienische Wiesenotter 
43. Anatolische Wiesenottcr 
44. Ungarische Wiesenottcr 
45. Steppcnotter 
46. Französische Wiesenotter 

Cyrtodact ylus kotschyi danilewskii 

- Chamaeleo eh. chamaeleon 

- 1\lgyroiclcs mard11 
Laccrta lepida lepida 
Lacerta parva 
Gallotia simonyi 
Laccrta princeps kurd1st:rn1ca 
Lacerta v. viridis 

- Podarcis f. filfolcns1s 
Podarcis 1. lilfordi 
Podarcis lilfordi rodriquez1 
Podarcis muralis muellerlorenzi 
Podarcis sieula cerbolcnsis 
Podarcis sicula coerulea 
Podarcis sieula sanctistephani 

- Ablepharus kitaibclii 
- Macroscincus coctaei 

- Coluber h1ppocrep1s 
Coronella austriaca 
Elaphe 1. longissuna 

- Elaphe quatuorlineata 
- Elaphe Situla 
- Natrix natrix cetti 
- Vipera ammoclytes montandoni 
- Vipera aspis aspis 
- Vipera b. bcrus 

Vipera kaznakovi 
Vipern lebelina schweizeri 
Vipera ursmii ursinii 
Vipern ursinii anatohca 

- Vipera ursinii rakosiensis 
- Vipera ursinii renardi 
- Vipera ursinii wettstei111 

Nach dieser Zusammenstellung, die etwa 30110 aller in Europa heimischen Lurche 
un<1 Kriechtiere betrifft, sind also von unseren einheimischen Arten der Kammolch, 
die Geburtshelferkröte, die Rot- und Gelbbauchunke, die Kreuz- und \\ echselkröte, 
cler Laubfrosch, die europäische Sumpfschildkröte, die Smaragdeidechse, die Glatt· 
nattcr und die Kreuzotter im gesamteuropäischen Maßstab in ihrem Fortbestand 
gefährdet und verdienen deshalb auch bei uns besonderen Schutz. 
Wie der Autor schon mehrfach betont hat und wie clie Mitglieder des Zentralen 
Far.hausschusscs Feldherpetologie und die Vorsitzenden der einzelnen Bezirksfach 
ausschüsse Feldherpetologie in der Gesellschaft Für Natur und Umwelt im Kultur­
bund der DDR einschätzen, sind neben den genannten auch aJJe übrigen Amphi-
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bien- und Reptilienarten auf dem Territorium der DDR mehr oder weniger stark 
gefährdet. Für die schon unter Naturschutz stehenden Arten sollten deshalb bessere 
Schutzmaßnahmen getroffen werden, und die wenigen noch nicht gesetzlich ge• 
schützten Spezies sollten schnellstens einen Schutzstatus bekommen. Der rapide 
Rückgang dieser Tiergruppe ist ein ernstes Signal für die Zerstörung bestimmter 
natürlicher Biozönosen, von deren Weiterbestehen auch die Qualität des mensch­
lichen Daseins nicht unwesentlich abhängt. 

Literatur: 
Blatt, C und P Müller Die Mortalitätsratc importierter Schildkröten im Saarland 

Salamandra 10, 11s- 12s, 197◄ 

Cooke, A S Thc elfect of pp· - DDT on tndpoles of lhc common frog {Rana temporaria). 
Environ. Pollut. I r 57-71, 1970 
Sclectivc predation by newts on frog tadpoles threatened with DDT Nature Lond 
229, 275 - 27G, 1971 
Tbc cfrects of DDT, dieldrin and 2.◄ - D on amphibian spawn and tndpotc,. 
f:nviron Pollut 3, St-68. 1972 

- · Response of Rana temporaria tadpoles to chronic doses or pp' ,DDT. Copeia, ◄, 
6H-652, 1973 

- , Tbc effect or PP'·DDT on adult frogs {Rann temporaria). Brit. J . Herp s, 390- 395, 
197◄ 

Van Gelder, J. J , A quantitative :ipproacb to thc morta!ity resulting from tramc in a popul:ltaon of 
Bufo bu{o L. Oecologio (Be1·1) 13, 93- 95, 1973 

Hcusscr, II Wie Amphibien s~l1ützcn? Naturforsch. Ces. Schaffhausen, Plugblatt, Ser !I, J. 3 - J2, 
1968 

Hom•gger. R. E • Threatened a.mphibians and reptiles in Europe. Councll or Europe, Nature and 
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of tadpoles of Rann temporaria Bull. Envlron. Contam Toxicol. 17, 3◄9-3S◄, 1977 
Lüdcmann, D und H. Neumann, 

Versuche iibcr die akute Wirkung neuzeitlicher Kontaktinsektizide auf Sullwasscr• 
tacrc (Z Beitrag) z. angcw. Zoo! ◄7, 303 :121, 1960 a 

- , Versuche über die akute toxische Wirkung neuzeitlicher Kontnkti nsektizide auf su11-
wasserticrc (3 Beitrag), Chlronomidenlarven. Z. angew. 7.ool., ◄ 7, 193-S05, 1960 b 

Moore, H J Somc Observations 011 the migrntion of the load (ßufo bufo bufo) Brit J . Hcrpet 1, 
l'H - 224, 19S4 

Püepke. H J · Nntur,chutzprobleme bei brandenburgischen Amphibien und Reptilien 
Naturschutzarbeit in Berlin und Brandenburg 3. RO 86, 1970 

Petil, G and P M Knoepffler . 
, Sur In d1spar1tion des amphibiens et des rcptilcs medilfrranfens tn 7th Tech 

Meeting. IUCN, Athen, so 53, 1959 

Rwhak, K : Maryanska-Nadachowska, A and M Jordan, 
The errcct of Karbatox 1s, a c.Jrbliryl insectlcide, upon the dcvelopment of lad 
polcs of Rana temporaria and Xenopus lacvis. 
Folia Biol {Kl'ak6w), 25, 391 ·399, 1977 
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139- 164'. 1981 
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zoologisches Museum der Humboldt-Univrrsitiit zu Berlin, 1040 Berlin, 
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R. ORTLIEB 

Durch Sprengung neu geschaffene Amphibienlaichgewässer 

Über die Dringlichkeit, noch vorhandene natürliche Amphibienlaichgewässer zu er­
halten und nach Möglichkeit als Flächennaturdenkmale auszuweisen, ist jeder Feld· 
herpetologe genügend unterrichtet. 
Parallel dazu müssen neue Laichgewässer geschaffen werden, vor allem dort, wo 
Kleingewässer im Zuge von Melioralionsmaßnahmcn usw. beseitigt wurden (s. a 
Schiemenz, 1979). Die Neuanlage hat einen großen Vorteil; sie kann an sicheren 
Örtlichkeiten erfolgen gegenüber bereits vorhandenen Gewässern. 
Da im Zuge der Kraftstoffeinsparung Planierraupen und Bagger zur Herstellung 
neuer Kleinstgewässer kaum noch einsetzbar bzw. zu teuer sind1 (im sumpfigen 
Gelände können Bagger und Raupenfahrzeuge auch versinken), wurde durch Ver­
fasser Sprengtechnik eingesetzt. Auf diese Weise sind im Südharz bereits 23 Weiher 
geschaffen worden. 
Drei im April 1982 in ca. 30 m Entfernung voneinander angelegte Weiher wurden 
noch im Mai des gleichen Jahres von der Erdkröte, einer Braunfroschart (die noch 
bestimmt werden muß, da die Tiere erst im Jugendstadium entdeckt wurden), sowie 
vom Berg- und Fadenmolch besiedelt. Alle genannten Arten laichten darin ab. Die 
anderen vom Verfasser angelegten Gewässer (im Durchschnitt 7XsXt m) wurden 
im Herbst 1982 gesprengt, so daß die Besiedlung crst im rrühiahr 1983 erfolgte 
Es wird später hierüber noch berichtet. 
Bei der Auswahl des Gebietes ist folgendes zu beachten : 
Die Örtlichkeit muß frei von jeglichen Umwelt'bclastungen sein: kein verschmutztes 
Wasser. Intensiv genutzte landwirtschaftliche Flfichcn mit llcrbizid- und Dünge­
mitteleinsatz dürfen sich nicht in unmittelbarer Nähe befinden. Das gleiche 11ilt 
für stark befahrene Straßen. Am günstigsten bieten sich Waldwiesen an. (Schiemenz, 
1979). Ein Zufluß aus einem W:mcrgraben oder Bach sollte gewährleistet sein, falls 
nicht ein Quellsumpf oder hoher Grundwasserstand vorliegt. 
11 ochspannungsleitungen müssen aus sprengtechnischcn Gründen mindestens 250 m 
Gntfcrnt liegen (Bcschäcligungsgefahr). 
Dcsweitcrcn muß eine Bewcidung durch Rinder ausgeschaltet sein, da sie Kleinst­
gewässer regelrecht zu Brei zertreten. Entsprechende Absprachen mit den Natur­
schutzorganen und den Lanclwirtscha(tsbetrieben sind vertraglich zu regeln (Pflan­
zen- und Tierproduktion gesondert konsultieren!). 
Vegetation beachten· Seltene Sumpfpflonzen nicht durch die Anlage von Weihern 
vernichten. 
Sonnenstand beachten: Weiher müssen auf der Sonnenseite einer Waldwiese ange­
legt werden, desweitcrcn nicht zu sehr unter Bäumen (Vcrschlammung durch her 
abfallende Blätter) 

Reihenfolge des Dienstweges: 
1. Verhandlung mit dem Rechtsträger (meist eine LPC oder ein Forstwirtschnfts-

betricb) 
2. Konsultation mit der Wasserwirtschaftsdirektion bzw. Flußmeisterei des Bezirkes 
3. Konsultation mit der Bezirksbcrgbaubehördc 
-1. Naturschutzorgan konsullicrcn (Finanzierung) 

• Cenerell sti nichts gegen den diesbezüglichen Einsatz von Bagger• und Raupe nfal1rzeugen gesagt 
Wer dennoch Möglichkeiten hat, diese Geräte zur Anlage neuer Laichgewiisser cinzu<elzcn, ,olltc 
davon Cebr.lluch m.:ichen. 
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, Er" 1rkung der Sehachterlaubnis für Erdarbeiten mit Skizze bei : \\ as~erwirt 
sthaft. Fernmeldewesen. Energie, et sorgun~. GJS\'ertcilung 

fi Information des Jagdkollektivs 
7. Sprengerlaubnis beim Kreispoli:ei;-imt (Abt f•:rl,tubniswcsen) beantrngen 
R Sprengfirma konsultieren 
9. Absprache mit dem Kre1snaturschut:::organ z,,ecks Ausweisung der gesprengten 

\\eiher ,ils 11'D 

Dk günstigste Zeit zur Sprengung s111tl clic Spätsommer- und r Jerbstmonate (IX-XI). 
da e\ LI im unmittelbaren Sprcngbereith vorkommende Amphibien ,1bge,,anderl 
sein dürften \\ enn nicht mit Lurchartcn ;:u rechnen ist, kann die Sprengung auch 
111 den Sommermonaten oder im Fruhiahr crfolgl'fl Eme Sprengung im \\ mter isl 
aus technischen Gründen nicht :u empfehlen, da einerseits Sthwierigkeiten bestehen. 
die Sprenglöthcr in gcfron:nen Boden einzutreiben und ..indercrscits durd1 Prost 
hodcn schollen,utiger Aul ,, urf entsteht 
Linigcs :ur Sprengtechnologie 
D1c Löcher \\erden mittels einer Eisenstange. im 0 32--10 mm (0 der Sprengp;-itrone 
28 mm), L,111gt· ca 1.20 111 mit Eisengrilf, in das meist sumpfige Erdreith gerammt 
F,111s es sich um trockenes Erdreich handelt und der \Veiher spiiter durch ('incn Zu 
1 luß gespeist "erden soll, müssen die Sprenglöcher mit einem Vorschlaghammer 
e111gctriebe11 \\'erden. Der r\hstand der Löcher \Oncinander beträgt ca 1 111 Die 
l.ochtiefc bc~I immt die Tiefe des \\ e1hcrs. Be, 1 m Lochtiefe -... ird das Gewässer 
e111e11 reichlithen Meter tief Um e111 flaches Auslauren riach dun Ufer zu gewähr 
leisle.;n, sollten die Löcher am Ende nur so oder 30 cm ticl ,mgelcgt werden. Erd 
re1thbeschaffc11hcit, ::. ß Ton. Lehm oder sandiger Untergrund, läßt die Spreng 
stoflmenge variieren Die angegebenen Werte fußen auf Erfahrungen aus feuchtem. 
sattem = T lehmig-tonigem Erdreich (Abb. l). Die genannten Maße sind als Beispiel 
zu verstehen Der Weiher kann beliebig verlängert werden. Lediglich der Breite sind 
hci etwa ·1 111 Grenzen gesetzt. da sonst gesprengte Erdmasscn bei der Sprengung in 
den Weiher zurückfallen und ihnsoglcich wieder zusd1ütten "-linnen Die Sprengung 
erfolgt 111 einer Momcntzlindun~ IJer \\ eiher entsteht ,1lso durch eine ein::ige 
Sprengung Manchrnal macht sich crne Nalhsprengung erforderlich (vun etwa 
1 o Loch), um meist den mittleren Bereich noch cl was tieler zu sprengen . 
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Abb. 2 BohrlochJnordnung von der Stlrn~citc bctrachlCt 

Obwohl die Sprengfirmen über genügend Erfahrung verfügen, sollte ihnen die 
Sprengtechnologie zusätzlich vorgelegt werden. da sich die anfangs vorgenommenen 
Teilsprengungen (Reihe tür Reihe) weniger bewährt haben. 
zu beachten ist auch die ebene Lage des Geländes; in Zweifelsfällen Wasserwaage 
benutzen. 

Pflegemaßnahmen: 
Näheres über die Pflege von Amphibienlaichgewässern siehe Schiemem: (l97!l}. 
S. 4 5 Es sei ledig) ich noch einmal an zwei wid1tige Punkte erinnert: 
1. Verbuschung verhindern. In Niihe der Weiher anwachsende Bäume, :. B. Birken. 

sollten entfernt werden, da die ßesonnung der GewJsscr gewährleistet sein 
muß, desweiteren wirkt sich der drunit verbundene Laubfall ungünstig aus, wie 
bereits erwähnt wurde. Aus entomologischer Sicht sind jedoch dabei bereits vor• 
hanci.ene beschattete Weiden und Pappelbüsche im l linblick auf den Schutz des 
Großen und Kleinen Schillerfalters (Apatura iris und A. ilia) weitgehend zu 
schonen und evtl. durch Zurückschneiden an zu starker Ausbreitung ;:u h111dcrn 
(betrifft nur Waldgebiete, denn beide Arten sind Waldschmellerlinge). 

2. Zu starkes Verkrauten der Weiher verhindern. Allerdings muß etwa ein Drille! 
der Wasserpflanzen bzw. Oberwasserpflanzen belassen werden, da der Laub­
frosch Gewässer mit viel Vegetation liebt Auch aus ästhelisd1cn Gründen ist 
das gänzliche Entfernen vor allem der Überwasserpflanzen nicht zu empfehlen 

Bei Weihern, die von einem Wassergraben oder Bach gespeist werden, muß der 
zunuß gedrosselt werden. Es darf nur ein kleines Rinnsal laufen, da Gefahr der 
Verschlammung besteht. Bei Frühjahrshochwasser oder Gewitterregen führen B,1chc 
bekanntlich Schlamm- und Erdmassen mit sich und können einen Weiher schnell 
zum Verlanden bringen. Notfalls muß der Zufluß mit eingerammten Pfählen ge• 
bremst werden. 
Ein generelles Problem, diese Methode anzuwenden. ist die geringe Anzahl de1 
Sprengfirmen in der DDR. 
Anfragen, welcl1e Sprengfirma für den betreffenden Bezirk zuständig ist, sind Jll 

nachfolgende Anschrift zu richten, 
VEB Autobahnkombinat, Betrieb Verkehrsbau Berlin, Sprengtechnik, 1080 Berltn, 
Charlottcnstraße 77, Tel. 2 04 90 
Verfasser ist beschäftigt im: VEB Mansfeld-Kombinat • Wilhelm Pic1.k", August• 
BebeJ-Hütte, Sprengabteilung, 4253 Helbra 
Literatur: SCHIEMENZ, H. (1979) Schutzmaßnahmen für Amphibienlaichgewiisser, 

Feldherpetol. Mitt. 2, s. z-6 
Rudolf Ortlieb 
4253 Helbra, Lehbreile 9, Facil 184 
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Abb. 3 Durch Sprengung hcr,:c~tclfü:r Amphib1cnl:iichtümpcl einige Wochen nach der Sprcn;;ur.g 
(nod1 nicqt gcinzlich mit Wa•~cr i;cWllt), Südhar=, September 1982. 
J'oto A. ORTLIEB 

G SCIIUMANN 

Erfahrungen bei der Anlage von Kleingewässern im Rahmen 
von Meliorationsmaßnahmen im Kreis Potsdam 

llci Meliorntionsmaßnahmen im Einzugsbereich der Nieplilz im Suden des Kreises 
Potsdam mußten im Interesse einer effektiveren landwirtschartlithen Nul::ung eine 
Reihe von vcrnäßten oder im Frühjahr ilberstauten Wiesenflathcn trotkcn gelegt 
werden. Dabei wurden die Laichgewässer einiger bestandsbedrohter Amphibienarien 
(Grasfrosch, Moorfrosch, Erdkröte, Teidm10lch) zerstört oder erheblich l>eeinlriich, 
'tigt. Im Interesse der Erhaltung der vorhandenen Amphibienpopulationen wurdc 
von den Organen des Naturschutzes gefordert, daß 'im Rahmen der Mcllioratiuns­
arbciten an geeigneten Standorten künstliche Kleingewässer :ils En,-1tz !ur die trok• 
kengelegten Laichgewässer geschaffen werden. Im Ergebnis dieser Verhandlungen 
enstanden auf den Flächen dieses Meliorationskomplexes s Kleingew~sser, die durch 
den bauausführenden Betrieb unter Anleitung :iusschließlid1 na(.h den CcsidllS· 
punkten des Amphibienschutzes angelegt wurden. 
Da die Zusammenarbeit der verschiedenen, an der Vorbereitung und Durt11{ührung 
dieser Maßnahmen beteiligten Einrichtungen und Organe hier als \'orllilcllich bc, 
zeichnet werden kann, sollen nachfolgend einige Erfahrungen da;:u weitergegeben 
werden, denn bei entsprechendem Engagement ist es auch in :indcren Kreisen untl 
Bezirken durchaus möglich, wirksam Einfluß au[ die Durchtührung sol~hcr Maß• 
nahmen zu nehmen. 

13 



rm Zu~c großr.,umigcr Mchorntionsm,11\nahmcn 
Klcmgcw,isscr gcsct1affc11 werden 
Foto C Schumann 

Zum besseren Verständnis der organis,1Lorischcn 1\bl5ufe bei der Vorbereitung und 
Durchführung eines Meliorationsvorhabens erscheint es notwendig, die einzelnen 
Pl,inungs- und aealis1erungsphasen kurz zu erläutern, 
Auf Anforderung der Abt. Landwirtschaft des Rates des Kreises und im Zusam 
menwirkcn mit den Lanclwirlschaflsbelriebcn des zu meliorierenden Gebietes wird 
die Bezirksinvcstgruppe für Melioration beim Ral des Bezirkes mit der Erarbeitung 
einer Aufgabenstellung für das jeweilige Vorhaben beauftragt. II ierzu muß laut 
einer durch das Ministerium best:itigten Musterdokumentation für Investitionen 
der Land, Forst- und Nahrungsgüterwirtsch.1ft die Stellungnahme des Naturschutzes 
als nolwer1cligc Voraussetzung für eine abschließende Bestätigung c!urch den Rat 
des Kreises eingcholl und berücksichtigt werden. In dieser Phase müssen die For• 
derungcn und Vorschläge des Naturschutzes in allgemeiner Form vorgebracht und 
in die Aufgabenslell ung eingearbeitet werden. Besonders wichtig ist, dafl in dieser 
Phase sowohl hinsichtlich der Kosten. als auch hinsichtlid1 der erforderlichen Bau 
kapazitiil entsprechende, hier noch pauschal fest::ulegcndc, Planposilionen in die 
Aufgabenstellung übernommen werden müssen Alle später einsetzenden Versuche, 
auf das Baugeschehen Einfluß zu nehmen, können skh nuch bei gutem Willen aller 
Beteiligten nur am Rande der Lcgaliliit bewegen, d.1 ohne entsprechende Planposilio­
ncn für landeskulturelle Leistungen im Rahmen des Projektes dafür keine Kosten­
deckung vorhanden ist. 
In der Regel werden diese technischen und finanziellen Planungsaufgaben durch die 
Projekticrungsbetricbc der Mcliorationskomblnate übernommen, daher sollte die 
unmittelbare Abstimmung zu denen, den Naturschutz betreffenden Planpositionen 
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auch direkt init den Bearbeitern bei dem Projektierungsbetrieb al)gestimmt wer­
den 
In der darauffolgenden Phase der Erarbeitung der Grundsatzentscheidung (GE) 
:um Investitionsvorhaben werden die Ausführungen der Aufgabenstellung prä::i­
sierl und in einem verbindlichen Preisangebot fixiert. In diesem Planungsabschnill 
müssen die 1,mdeskulturellen Portierungen detailliert in weitgehend ausführungs­
reifer Form dargestellt werden, damit sie auch in dem verbindlichen Preis;mgcbot 
berücksichtigt werden können. Dazu sind sUindige Abstimmungen mit der Projek­
tierungsgruppe des Melioralionskombinates erforderlich, die möglichst im Rahmen 
von gemeinsamen Standortbegehungen vorbereitet werden sollten. Es hat sich ge 
zeigt, daß cl:1s Verständnis für landeskullurcllc Probleme bei den ver:111twort liehen 
Mitarbeitern des Staatsapparates. sowie allen anderen Beteiligten am hesten und 
unkompliziertesten durch einige eindrmks,·olle Demonstrationen und Erläuterun­
gen vor Ort gcwctkl werden kann 
Uns ist es auf diese Wcfse gelungen. bei der Bezirksinvestgruppe Melioration. bei 
den Projektanten des Mcliorationskombinates und auch bei den L:md'>irtschafts 

• betrieben und den Arbeitern des bau:rnslührenden Betriebes echte Verbündete z11 

gewinnen. Dabei isl von größter Wichtigkeit. daß die m1s der Situation ht·raus be­
gründete. primär ablehnende, meist zu Konfrontationen führende Haltung des N,ttur­
schutzes clurch eine konstruktiv, kompromißhereite Mitarbeit :111 solchen Vorhaben 
::ibgelöst wird. Der unmitlelh::irc pcrsönli-'hc Kontal,l, sowie die ständige Kontrolle 
zum Fortgang cler Maßnahmen ist durd1 rein administrative Schritte nil'ht :u er­
setzen. [);1s gilt auch für die Überwathung ckr Bauausführung und die n,ichlolgende 
Phase der Nutzung durch den Landwirtsd1aftsbetrieb 
Bei der Anl;ige der Gewässer wurde cbrnuf gc;1chtt·t. dJß keine Vnhindung ::u dem 
vorhandenen Grabensystem besteht, dJmit diese Cew5sser bei chemischen Entkrau 
tungsm;ißnahmen nicht betroffen werden und auch keine Fische direkt cinwantlern 
können. Um eine!' Vcrmüllung der Kleingcwiisscr vorzubeugen, ist es günstig, sie 
möglichst schwer zugiinglich und weitab von befohrharen \\'egen inmitten dct 
r1;ichen anzulegen. Landwirtsdia[lliche Großgeräte dürlen dabei jedoch nicht llchin­
dert werden 
Je Gew:isscr (120- 1S0 m~ \\'asserfl;iehe, 0,8 - 1,2 m ganzj:ihrigc Mindcstw:isserticfe 
bei Böschungen mit einer Jl.:eigung von l s oder llachcr) wurden 250- 350 m l 1\us 
huh bewegt. Die Kosten für die ,\nlage eines Kleingewässers dieser Crößt• IJgen :v. i 
st·hen 900,- und l 200.- .\1 

G Schum:rnn 
1509 Michcnclorl, lluber1usstraße 25 

Anmerkung zu Seite 1 : Diese Zahlen beruhen auf den Angaben einer in etwa verglc1d1barcn Zahl 
von Beobachtern und durften daher der Realit:it nahe kommen. Angeregt durch d,e Otknthch• 
kc,tsnrl>cil des Zentralen Fachausschusses Fcldherp,•tologie, der Fachgruppen m den vcrscllic­
dcnsten Orten und d,c Publikation über die Verbreitung der Lurche und Kriccht1crc an Thurin~cn 
(II Sth1cmc11z, l-1ndschaftspllege und Naturschut~ in Thüringen 16 11979) l-9, ➔ 1 ➔6. GJ- 70; 87 --94) 
sind Z.ahl und Akt,vit,11 der Beobachter stark gestiegen Dadurch ist ein absoluter Vergleich der 
heute und vor dem Jahre 1945 bekannten Vorkommen nicht realistisch (vgl H Schicmcnz. Vcrott 
Mus. Stadt Gera, Naturw1ss R . 9 )19811 J-39) 
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H J PAEPKE 

Einheimische Süßwasserfische und ihr erforderlicher Schutz 

Die fortschreitende;· Industrialisierung unserer natürlichen Umwelt hat - neben 
anderen negativen Auswirkungen - auch zu einer erheblichen Verarmung und Um 
strukturierung der einheimischen Süßwasserfischfouna geführt Nachdem dieser Tat­
bestand lange Zeit kaum beachtet wurde. beginnt sich jetzt mehr und mehr die Ein­
sicht durchzusetzen, daß entscheidendes getan werden muß, um einer weiteren Ver­
schlechterung der Situation entgegenzuwirken. Zu dieser Erkenntnis haben u. a. 
auch reldhcrrctologen mit ihren regionalfaunistischen Aktivitäten beigetragen. Des 
halb erschc1111 es gerechtfertigt, die Probleme des Artenschutzes bei Pischen an die 
st·r Stelle einmal iibersichtsmiißig darzustellen 

Negat ive Einwirkungen auf d ie Süßwasserfischfauna 

n,e Umweltsd1äden, denen die Süßwasserfische ausgesetzt sind, sind außerordent­
lich vielfältig Oft wirken sie komplex und potentieren auf diese Weise ihre Wirkung. 
Das erschwert verständlicherweise Analysen von U1sache-Wirkungs-Bcziehungen. Wir 
müssen uns damit hegniigen, die unterschiedlichen Schadfaktoren in einer Art Auf 
listung einzeln drirzustellen, Es hrindelt sich vorwiegend um das Einleiten von Ab­
produkten verschiedenster Art in die Gewässer, um Veränderungen des natürlid1cn 
Wasserablaufes der l.andschaft1·n im Interesse der Binnenschiffahrt, des Hochwas­
sersdrntzes und dt:r Landwirts haft, ferner um neg,Hive Begleiterscheinungen clcs 
Schiffsverkehr seihst, cles Wassersportes uncl der Berufs- und Sportfischerei. 
Trotz fortschrittlicher gesetzlid1er Grumllagen für die Reinhaltung der Gewässer 
sind Gewiisserversc.hmutzungen oft die unmittelbaren Ursachen für das Verschwin 
den zahlrcidwr Pischarten aus Teilen ihrer natür lichen Verbreitungsräume. Sie wir• 
ken sid1 vorwiegend in den Bereichen der drei südlichsten Wasserwirtschaftsdirek• 
tionc:n IV Obere Elbe und Mulde, V= Saalt• und \\ ciße Elster sowie VI= Werra, 
Gern und Unstrut aus, kommen aber auch in allen anderen Regionen unseres L:m­
des vor Unter c!en Gewiisscrvcrunreinigungen spielt das Einbringen von organi• 
sc.hcn und anorga111sch<.n N5hrstoffen i11 Form von kommunalen und vor allen 
Dingen landwirtschal tlichen Abprodukten (Gülle, 1 laushnllsfi:ikalicn, Waschlaui;:cn, 
Mineraldün1:n) eine besonders ve1 11 iingnisvolle Rolle bt·i der beschleunigten Eutro­
phierung unserer Gewässer In den mit Phosphor- und Stickstoffverbindungen 
.. ülJercliingten• Gewässern ~eriinde1 n sic,h die l läufigkeitsverteilungcn der ursprüng• 
lieh vorhandenen Fischarten. Gewöhnlich breiten sich euryöke Arten (wie z.B. Blei, 
Güster und Plötze) aus und verschleiern dadurch die Tatsache, daß stenöke Arten 
keine Lebrnsmiiglic.;hkciten mehr finden, wei l ihr Sauerstoffbedarf nicht mehr gc• 
deckt werden k:inn. weil ihre spezielle Nnhrungsgrundlagc gefährdet wird oder 
weil saubere Kiesfl:ichen und Krautbettcn verschlammen und dadurch als Laich• 
plätzt• ausf-l llen, ScJ1ließlich können durch den mikrobiellen Abbnu übergroßer Men­
gen eiweißhaltiger Substanzen hohe Giftkonzentrationen entstehen und zu Fisch­
sterben führen 
Ebenfall zu Sauerstoffmangel und Vergiltungen tr;:igen industrielle Abwässer bei, 
die (in der DDR) vor allem Ammoni.:ik, Cyane, Phenole, Salze, Öle und diverse 
Farbstoffe enthalten , Ein hoher Anteil von ihnen stammt nus dem Bergbau, aber 
auch viele nnclerc Industriezweige sind daran beteiligt. Im Gegensatz da=u spielt 
clie inclustril:lle l\lmärme i11 den Binnengewässern cler DDR noch kc111c groflc 
Rolle 
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Abb, 1 Die Terrassenbildung zur Regulierung des Flußlaures crsd1wercn bzw. verhindern Fisch• 
wandcrungcn und führen ~ur Isolierung von l'urtpflanzuni:sgcmcinschaflcn 
Polo w , P1cdlcr 

Parallel zu den Gcwässerverschmutzungen haben Veränderungen des natürlichen 
Wasserablaufes der Landschaften zur Verschlechterung der Lebensbedingungen vieler 
Fischarten beigetragen Stauanlagen verändern die Fließgeschwindigketl uncl damit 
die natürliche Selbstremigungskraft der Flüsse und versperren den Wanderarten 
die Wege zu ihren Laichplätzen Flußbegradigungen und vert1efungen sowie Ufer• 
befestigungen separieren den zu einer Abflußrinne degradierten Hauptstrom von 
benachbarten Altarmen und ehemaligen Überschwemmungs[lächcn. Nebengewässer 
fallen trocken oder ergießen ihr Wasser über kaskadenartigc Abstürze in den Haupt• 
strom Dadurch geht ein vielfältiges System ökologischer Nischen, das früher zum 
unverbauten Fluß gehörte. für die Fischfauna verloren. Was sich auf diese Weise 
m den Flußniederungen im Großen vollzieht, ereignet sich bei Meliorationsarbeiten 
in der Landwirtschaft oft im Kleinen. Viele Bachläufe werden verrohet und ver• 
schwinden damit völlig von der Erdoberfläche 
Die Binnenschiffahrt und der Wassersport beeinträchtigen vor allem dte ufemahen 
Reproduktionsräume und Nahrungsreviere der Fische (z. B. durch die Sogwirkung 
und den Wellenschlag von Wasserfahrzeugen, durch Ölverschmutzungen, durch Schä• 
digung von Teilen des Gelegegürtels oder durch Beunruhigungen allgemeiner Art). 
Wenngleich die Berufs- und Sportfischerei ganz unmittelbar an gesunden und ertrag­
reichen Fischbeständen interessiert ist und bereits sehr viel getan hat, um diese zu 
erhalten, so trägt sie inzwischen selbst dazu bei, das Ökogefüge vieler Gewässer 
nachhaltig und einseitig zu verändern. Die Binnen(ischer wandeln immer mehr 
natürliche Gewässer in Intensivgewässer um, um den wachsenden Bedarf der Bevöl­
kerung an Speisefischen decken zu können. Für die lntensivhaltung eignen sich abc1 
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nur sehr wenige, meist fremdl5nd1sche Wirtsch:irtsf1sche (:z;. ß Karpfen und Regen• 
bogenforelle), zu deren Gunsten die l.cbensräumc anderer r\rten mehr und mehr 
eingeschr,inkt oder ökologisch verändert werden Analoges ~ilt fu1 viele DAV 
Gewässer. denn auth die Angler sind nur ;111 en1em vcrhiiltnismlißig kleinen Teil 
der einheimischen Fischfaun,1 wirklich interessiert Auch sie betreiben Faunem er 
:foderungcn großen Ausmaßes und bcangcln Arten, denen auf Grund ihrer gegen 
wärtigen F.xistenzgef:ihrdung schon langst cm wirkungsvoller Schut::status ::ukom 
men müßte. 
Die genannten anthrnpogent•n Störfaktoren h,1ht·11 l>ercits zu einer deutlichen \ er 
,1rmung unserer Sußwasscrfisthfauna gcluhrt. Diese Ver.mnung stellt. gcnJul'r 
betrachtet, einen bemerkenswerten Faunenwcchsel d<1r: Arten. :u deren Biorhyth 
mus ausgulehnte periodische Laichw:inderungen gehÖn;n, die klares, sauerstoff 
reiches Wnsscr und saubere Kiesgründe zu ihrer erlolgreichrn Reproduktion bc11üli 
gen, stenöke Artrn der Bergbachrei:ion und der oligotrophen Seen. werden sicher 
auch künftig seltener werden und aus Teilen ihres ehemaligen Verbreitungsraumes 
oder ganz verschwinden, weil ihre Lchensräumc tiefgreifenden öknlo/.;1schen Ver.in 
derungen unterworfen sind. Die ver:inderlen Biotope verlieren auf diese Wcisl' ihre 
tharakteristische lththyofaun.1 und werden im I~1ufe dieses Prozesses vun eur\okcn 
i\rtcn, meist sehr nnpnssungsf,1higen Sllllwasserformcn, okkupiert. oder sie dienen 
künftig nur noch der Fisch::ucht. Zu d1e~em Faunenwechscl muß m,m auth die 1:in 
bürgeni11i.; fremdl,indischer A1 tc·n rechnen 
Faßt man die rund 19 ursprijnglith cinhc1mischen Süßwasscrfischartcn nach dem 
Grad ihrer Gefährdung m 1 Gruppen zusnmmcn, so erhält man in etwa folgcndr 
Übersicht: 

Abb. 2 l)cr Lebensraum der /Ische die ,\s(l1c11rc~ion, 1s1 durch den Stromausbau bereit, weit 
i:chcnd vcrn1< hkl worden 
foto w ficdlcr 



Ilereits ausgestorben oder nur noch als Irrgäste zu betrachten sind Meeres­
neunauge (Petromyzon marinus). SLör (/\ccipenser sturio), Lachs (Salmo salar), Mai­
fisch (/\losa alosa). Sichling (Pelecus cullrncus) und Nase (Chondrostoma nasus) 
ln ihrem Bestand sl.:irk gcfährdel sind Meeresforelle (Salmo trutta trutta), von der 
es nur noch ein kleines Laichgewässcr au( dem Territorium der DDR gibt, Fluß 
ncunauge (Lampreta fluviatilis), Bathneunauge (Lampreta planeri). Finte (Alosa 
fallax). Ostgroppe (Coitus puccilopus). Äsche (Thymallt1s thymallus). Barbe (Barbus 
kirbus). Zährtc (Vimba vimba), Stint (Osmcrus eperlnnus) und Große Maräne (Core 
gonus lavaretus) 
Gefährdet mit auf lange Sicht rückläufiger Bestandsentwicklung sind Kleine Manine 
(Corcgonus albula). Elritze (Phox1nus phoxinus). Bitterling (Rhodcus sericeus anw­
rus), Schlammpeitzger (Misgurnus fossilis), Sleinbeisscr (Cobitis taenia), Westgroppc 
(Collus gobio), Quappe (Lota Iota). Bachforelle (Snlmo trutta fario). Hasel (1.eum­
cus lcuciscus), Zope (Abramis ballerus). \\'els (Silurus glanis), bedingt au~h Döbel 
(Leuciscus cephalus), Aland (Leuciscus idus) und Rapfen (Aspius iispius) 
Bisher wenig oder nicht gefährdet sind Schmerle (Nocmacheilus barbnrtulus). r-10-
derlicschen (Leucaspius delineatus), Gründling (Cobio gobio), Plötze (Rulilus rulilus). 
Rotfeder (Scardmius crylhrophthalmus). Schleie (Tinca linca). Ukelei (Alburnus 
alburnus), Güster (Blicca bjölkna). Rlei (Abramis brama). Karausche (Carassius 
carassius), Giehel (Carassius :1ura111s gibelio), l lechl (Esox lucius), Aal (Anguilla 
.mguilla), Zander (Schistosted1on lucioperca). Kautharsch (Accrina eernua). ßiirsdi 
(Pcrca fluviatihs), Drcistachligcr Stichling (Gastcrosleus nculeatus) und Ncunstach 
ligcr Stichling (Pungitius pungitius) 
Diese Gruppierung enth51t nur die autochthonen, ursprünglid1 bei uns einheimischen 
Arten und nicht die etwa 11 aus wirlschafllichen Gründen eingebürgerten Fremd 
linge (wie Karpfen, Regenbogenforelle u. ::i ). Sie weicht ctw::is von meiner 1981 gege­
benen Einschätzung ab, was mit neueren Erkenntnissen zusammenhängt. Bei einer 
ökologischen Wertung dieser Gruppierung fälll au[. daß sich vor allem in der ersten, 
teilweise auch noch in der zweiten Gruppe die anadromen Laichw;inderer (Meeres­
neunauge, I'lußneunauge, Stör, Lachs, 'vlaifüch und Finte) befinden. Sie wurden Yon 
den Veränderungen in den großen Strömen besonders hart betroffen. Außerdem 
sind in den beiden ersten Gruppen Charnkterartcn relativ schncllfließender, klarer 
Bereithe der mittleren Flußrcg10ncn (\,ie Äsche, Barbe. Nase und Zährtc) zu finden 
Die dritte Gruppe enthält eine sehr heterogene Arten::usammenset::ung, deren Be­
st.imlsbedrohung auf unterschiedlichen Ursachen beruht. lhnen gemeinsam ist lcdig­
lid1 ein mittlerer Gcfährdungsgr:id. Die letzte Gruppe enthlilt vor allem euryöke 
Bewohner eutropher stehender otlcr langs::imflicflendcr Gewässer Bei der Ein­
stufung in unterschiedliche Gcfährdungsgrndc muß 111::in berücksichtigen, tlaß dir 
ßcstiinde mancher WIidfische (insbesondere von Bachforelle. Kleiner Maräne, Ilecht, 
Z::indcr und in gewissem Sinne auch vom Aal) durch künstliche Aufzucht- und l3csatz­
maßnahmcn stabilisiert werden. Ohne c111c solche Förderung würden diese Fische 
bereits viel sellcner sein als es lnlsächlich tlcr Fall ist. Andererseits ist Seltenheit 
nicht zw:ingsläufig eine Folge von anthropogen bedingten Schädigungen. Ei111ge 
A, ten, wie die Ostgroppe und der Sichling, erreichen (bzw. erreichten) in der DDR 
gc.aclc noch ihre wescntlichsLL:n Arcalvorposten, und es ist lr.1glicil. ob es früher in 
diesem Gebiet mehr Vorkommen von Cottus poccilopus gegeben hat, als wir z. Z. 
noch annehmen dürfen 

Au~gangspositionen für neue Ansät ze in der Artenschutzfrage 

,\us dem bisher Gesagten ergibt sich, daß .:inthropogcnc Einwirkungen bei den 
Fischen hishcr iilrnlich hohe; Bestandsverluste verursacht haben, wie bei vielen 
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anderen Tier- und Pflanzengruppen nuch Während jedod1 r:ist :ille Vögel. Reptilien 
und Amphibien sowie uber 40 Säuger in der DDR geschützt sind oder jagdlith 
geschont werden. hat man die Fische :ils einzige Wirbeltiergruppe bisher davon völlig 
,rnsgenommcn. Niemand hat es bis jetzt für notwendig befunden, Fischarten ledig 
hch ihrer selbst willen und unabhängig von ihrer wirtschaftlichen oder angelsport 
lilhen Bedeutung zu erhalten. sozusagen aus ethisch-moralischen Erwägungen her 
aus. die im Patle anderer Tierarten als gewichtige und auch akzeptierte Argumente 
für t•ine Unterschtttzstellung oder Schonung angeführt werden 
Woran liegt das? Zum Teil sicher daran, daß unsere Fließgewässer seit langem. 
, crstärkt aber seit dem Beginn der industriellen Revolution. als natürliche Kloaken 
menschlicher Ansiedlungen und Produktionsstätten aufgefaßt und benutzt werden 
und desh;ilh .11s Lcbensr:iume für empfindliche Arten nicht mehr geeignet sind \\'ie 
wir alle wissen. spielt die Gewässerverschmutzung und ~kanalisicrung auch heute 
11ol:h eine grnflt· Rolle, weil das zwangsläufig mit dem Entwit'klungsstand der Pro 
tluktivkräfte zusammenhängt. Es wird daher oft gesagt. d.1ß es sich aus diesem 
Gnrnde nid1t lohnt. etwas für die Erhaltung oder g:ir \\'iederansiedlung hesllmmte1 
l'ischarten zu tun, weil der damit verbundene ökonomische Aulw;ind zu hoth 1st, und 
wc.:il die \\'i1 lsthaft ohnehin da~ Pri111al h,1be. 
Gegen diese l,1talistischt· Auffassung spricht, daß in der Themse, die ein<! zu ckn 
sdunut=igsten Flüssen E11rup.1s gehorte, heute wieder 1.athse schwimmen. "eil m;:11 
hier o[fenba1 begriffen h,1t, d:iß saubere Flüsse mcht nur em1grn Fislh.1rten, sondern 
, cu ,illern den Menschen selbst am meisten nutzen 
Ein weite1er Grund ist, d.iß die Zuständigkeit und Rechtsträgerschaft fur die ein• 
heimischen SuUwasserfisthe nach dem Gesetz ausschließlich den Berufslisd1crn und 
Spurt:mglcrn ohhegt Sie allem sind fur die l'-utzung und ! lege der F1sch1JestänJe 
vernntwortl1ch, interessieren sich .ibcr (m der Regel) nur I ur ehe für sie \ ef\,·end• 
h.m.'n Arten ller entsprechende \\ nrll.1ut in der neuen Binm•nf1sthere1urdnung ,·on 
1981 legt es den Rechtstriigern ger,1dezu nahe, vorwiegend nach dem Nutzfühke1ts 
prinzip zu vnlahren. ohne daneben den Gesichtspunkt der Erhaltung der 11,11ürlichen 
Reichtümer unserer Umwelt in ih1er bisherige11 Artemielfalt ::u berucksilhtigen 
Wkhtige Aspekte de~ Artenschutze~. die im J..indeskulturgesetz von 1970 fur viele 
Organismengruppcn festgelegt worden sind, smd für die Fische somit (nod1) nicht 
gesetzlich kl,1r genug zum Ausdrucl, gebracht worden. 
Insofern besteht bei den Fischen eine völlig andere Situation als bei den Amphibien 
und Reptilien. die bereits größtenteils seit 195➔ geschützt sintl, uncJ bei denen läng,t 
nicht su gr,iv1crende wirtslhaftlithe 1111d sportliche lntcress1·n im Spiel sind, wenn 
e~ gilt, Artl'IISlhUtzm,1ßn;ihmen llunh::uführen. 
Umso verdienst votier ist es. wenn sith trotzdem Sportangler an der Artenschutz. 
d1skussio11 helciligcn, konstruktive Vorschläge unterbreiten und mit den dem DAV 
zur Vcrfuguni: stehenden Möglichkc1tcn entsprechende Maßnahmen realisieren 
(\\ .mdko\\Sky, 1982). Deshalt, ist die Frage berechtigt, ob es nicht am beskn wäre. 
den Sport.1nglern allein den Artenschutz zu übcrl:issen, zumal innerhalb des DAV 
vorhandene Organisationsstrukturen ausbaufähig wären. 
D.1bci ist jedod1 zu berütksichtigcn, daß die Diskussion um den Artenschutz bei 
h,d1cn bereits seit einiger Zeit .1Uch außerhalb der dafür eigentlich Zuständigen 
gcfuhrt w1rtl So z. B unter den m der Gesellschaft für Natur und Umwelt (n,1Ch 
folgend GNU genJnntl or~anisiertcn faunistisch interessierten Naturfreunden. Ein 
Teil von ihnen hat Sllh aus naheliegenden Gründen den Bezirksarbeitsgruppen für 
Feldherpetologie angeschlossen. aber ihre Aktivit:itcn gehen auch darüber hinaus. 
lnne1h;1lh der GNU gibt es 11 :i. einige BFA fur Feldherpetologie, die die \\'lldflscl1e 
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Abb J Der Gcb,rgsbach als quellnahcr Fließwasserbiotop bietet mit seinem s.iucrstoffrcichcn und 
kuhlcn Wasser einer anspruchsvollen und heute zunchmcttd i;clährdclcu Artengemcinsch,1lt 
Lebensraum Foto w Fiedler 

in ihr Erfassungsprogramm einbeziehen (z. B. in Leipzig und Potsdam). Im Bezirk 
Rostock hat sich bereits erne AG Ichthyofauna auf Initiative des BFA Fcldherpctologie 
gebildet und arbeitet sehr aktiv. Daneben kümmern sich einige ökofaunistische 
Arbeitsgruppen u. a. a_uch um die Erfassung der Fische (z. B. der .Biologische 
Arbeitskreis Luckau· und die AG .Schwärze· in Eberswalde), und schltcBlich inter­
essieren sid1 einige der als gesellschaflliche Beiräte der Räte der Bezirke fungie• 
renden Bezirksarbeitsgruppen für Arbeitsschutz (in Gera, Coltbus und Halle) in 
zwischen auch für die Wildfischbestände ihrer Territorien, 

Um diese Aktivitäten zu koordinieren, wurde innerhalb des ZFA Fcldhcrpctologic 
dem Beispiel der Basis folgend - ein Arbeitskreis • Wildfische" gegründet Den Vor 
sitz führt (vorerst) der Verfasser dieser Zeilen. Der Arbeitskreis soll folgende Aul• 
gaben in Angriff nehmen : 

Organisierung einer zenlralen DatenerCassung einheimischer SülJwasscrftsche 
Kollektive Beratung notwendiger Maßnahmen des Arten• und Biotopschutzes 
Enge Zusammenarbeit mil den Füluuugsgrem1cn des IJAV und anderer Org,111i­
sationen 
Unterstützung der regionalen Arbeitsgruppen 

Da es vorerst nicht möglich ist, in allen Bezirken dem Roslockcr Beispiel folgend, 
ichthyofaunistischc Interessengruppen zu bilden, werden die Bezirkslachausschüsse 
für Feldhcrpetologie hiermit gebeten, ichthyofaunistisch Interessierte in ihren Reihen 
aufzunehmen, wie das teilweise bereits geschieht. 
Nicht zu vergessen ist schließlich, daß vom Institut für Landschaftsforschung und 
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Naturschutz inzwischen der Entwurf fur eine neue TGL zu Fragen des Artenschutzes 
erarbeitet worden ist, in dem erstmalig auch die existenzgefährdetcn Süßwasser­
fischartcn berücksichtigt worden sind. Die TGL wird zu gegebener Zeit in Anwen­
dung kommen. 

Möglichkeiten des Arten- und Biotopschutzes für Fische 
Es gibt bereits eine ganze Reihe von Möglichkeiten, um die Umweltsituation für 
unsere Süßwasserfische zu verbessern und mehr für ihren Schutz zu tun. Wenn die 
vorhandenen gesetzlichen Voraussetzungen dafür besser genutzt würden, wäre 
bereits viel erreich t. Leider scheuen sich 'noch allzu oft Organe der Rechtspflege 
davor, bei eindeutigen Gesetzesübertretungen mil der notwendigen Konsequenz vor­
::ugehen, Oft werden gravierende Umweltschädigungen als Bagatellen abgetan und 
die im Dienste des Allgemeinwohls tä_tigen Angehörigen der GNU nicht genügend 
unterstützt! 

Reinhaltung der Gewässer, FischJ)ässe, biologische Bauweise 

Im Wassergesetz von 1963, im Landeskulturgesetz von 1970 sowie in zahlreichen 
ergänzenden Anordnungen sind entsprechende Vorgaben zur Reinhaltung der Ge­
wässer enthalten, werden aber noch n icht überall beachtet. Unbedingt zu fordern 
ist der verstärkte Bau von dreistufigen Kläranlagen, die mechanisch, biologisch und 
chemisch arbeiten, da die herkömmlichen Kläranlagen, soweit sie überhaupt vor­
handen sind, häufig unzureichend arbeiten. Von der Landwirtschaft ist ferner ein 
sorgfältigerer Umgang mit Agrarchemikalien, Gülle, Jauche und Silosickerwässern zu 
fordern, jedoch deutet sich hier in jüngster Zeit ein Wandel zum Positiven an. 
Das Fischereigesetz v~n 1959 sieht den Bau von Fischpässen dort vor, wo Wehre, 
Schleusen und Dämme die Laichwanderungen der Fische behindern, und sofern der 
ökonomische Aufwand dafür gerechtfertigt erscheint. Ilier sollten neben den rein 
materiellen Überlegungen aucl1 landes!mlturelle Beachtung finden, jedoch lohnt sich 
der Aufwand in bereits voll kanalisierlcn Flüssen nicht mehr, weil die dortigen 
Wasserstände nicht mehr den natürlichen Schwankungen entsprechen und deshalb 
notwendige Auslöser für das Wanderverhalten fehlen, weil sich die Bedingungen 
oberhalb und unterhalb eines Wehres oft gleichen und somit der Aufstieg keine 
ökologischen Vortei le bie!et und schließlich, weil die meisten Wanderarten in dem 
gestauttn Strc,m öhnehin bereits nusgestorben sein dürften 
Nach dem Wassergesetz ist .bei dem Ausbau und der lnstnnclhaltung der Gewas, 
ser . . . nach Möglichkeit die biologische Bauweise anzuwenden·, wenn es im Inter• 
esse des Naturschutzes notwendig ist. Leider erfolgt der Gewässerausbau in Un­
kenntnis biologischer zusammenhänge vorwiegend nach technischen Gesichtspunkten 
und rein ökonomisch-praktischen Erwägungen. Das Ergebnis sind biologisch ver 
armte oder völl ig verödete Fließwasserbiotope. Andererseits könnte man bei der 
Flurneugestaltung durch Erhnltung von alten Bach- und Flußmäandcrn oder unregel­
mäßigen Uferausbuchtungen nich t nur wichtige Amphibienlaichplätzc sondern ebenso 
Regenerationszonen für Fische schaffen. Bei notwendigen· Uferbefestigungen sollten 
,, iedcr häufiger Er len und Weiden statt der ökonomisch wie ökologisch ungünstigen 
Betonplatten, Schollerschüttungen oder kurzlebigen Faschinen verwendet werden, 
weil sie einen günstigeren Auslausch von Oberflächen- und Grundwasser gestatten, 
weil sie dauerhafter und kostengüns tiger als künslliche Ufersicherungen sind, weil 
ihr Schallen eine zu üppig wachsende Unterwasservegetation verhindert und weil 
tlurch sie der Lebensraum Wasser für seine tieriscl1en Bewohner vielgestaltiger 
\\ ird. 
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Abb 4 Ocr Bitterling (Rhodeus scriceus amarus) gehört zu jenen Arten uber deren gcgcnw,irtigc 
V('rbreilung und lläufigkeit in der DDR kaum etwas bekannt ist 
Foto Dr H J Paepkc 

Schonbezirke, Arte nschonzeiten, künstliche Besatzmaßnahmc n 

In der neuen Binnenfischereiordnung von 1981 sind eine Reihe von Hegemaßnah­
mcn vorgesehen, die von den Berufs- und Sportfischern erfolgreich genutzt wer­
den, um die Bestände einiger Nutzfisd1e zu stabilisieren. Die Räte der Bezirke kön­
nen auf Antrag Artenschonzeilen festlegen und Fischschonbezirke ausweisen, um die 
Reproduktionsrate der dadurch begünstigten Arten zu erhöhen. 

Viel einfacher und rationeller als bei allen anderen freilebenden Wirbeltieren läßt sich 
eine große Zahl von Fischen künstlich vermehren und in geeigneten Lebensräumen 
ansiedeln. Diese große Chance ist bisher aber nur bei verhältnismäßig wenigen 
Ar ten, an denen die Fischereibcrechtigten besonders interessiert sind, genutzt wor­
den. Sie sollte künftig auch für andere existenzbedrohte Wildfische genutz t werden, 
um auf diese Weise einen Beitrag zur Erhaltung des breiten Artenspektrums in 
unseren Gewässern zu leisten (Pacpke, 1981 b, \\"andkowsky, 1982). 

Unterschutzstellung ausgewählter Fischarten 

Aber auch bei einem wachsenden Verantwortungsbewußtsein der Sportangler für 
die ihnen anvertrauten natürlichen Reichtümer unseres Landes werden sich ihre 
hauptsächlichen Aktivitäten logischerweise auch künftig vor allem auf jene Arten 
konzent rieren, die eine angelsportliche Bedeutung haben. Daneben gibt es aber eine 
Reihe von Arten, für die das nicht zutrifft Um sie hat sich bisher kaum jcmnnd 
gekümmert und wird es auch künftig nidit tun, wenn ihr Status nicht vcriinclet t 
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wird. Zur Zeit ist e s mangels exakter Kenntnisse sehr schwierig, den Gefährdungs• 
grad von Neunaugen, Cobitiden und vielen anderen Kleinfischen einzuschätzen. Aber 
gerade hierin liegt eine große Gefahr, dnß sie aus Teilen ihrer Areale ver­
schwinden, ohne daß dieser Tatbestand jemandem bewußt wird Deshalb wäre :u 
prüfen, welche Arten a.us dem Zuständigkeitsbereich der Fischereibercchtigten und 
des DAV ausgegliedert und unter Naturschutz gestellt werden sollten und welche 
nicht. Überlegungen hierzu sind u. a. in der vom Institut für Landschafts 
forschung und Natursch11tz entworfenen neuen TGL enthalten. Ausschlaggebend 
für die Beurtcilu11g dieser Frage sollte sein, unter welchen Bedingungen eine Art 
die größeren Ühcrlebenschanccn in unseren Gewässern hat, unter jenen, die die 
ßinnenfischereiordmmg bietet oder unter denen, die d.is Landeskulturgesetz bereit 
hält. Dazu zwei Beispiele aus der besonders gefährdeten Bergbachregion : Die Bach­
forelle wäre bei uns wahrscheinlirh bereits viel seltener nls es gegenwärtig der Fall 
ist, wenn sie nicht aus angelsportlichen Gründen stark gefördert würde Dieser 
attraktive Fisch wird wahrscheinlich in unseren Gewässern überleben, weil er als 
Sportol.>jckt gefragt ist. Ein solches rnteresse fällt dagegen beim Bachneun:iuge 
völlig weg. In diesem Falle bietet die Naturschutzgesetzgebung wahrscheinlich du: 
einzige Möglichkeit, um etwas Positives für die letzten einheimischen Vorkommen 
dieser evolutionsbiologisch so bedeutsamen Art zu tun 

Auch wenn es in Einzelfällen sicher nicht immer möglich sein wird. eine Interessen 
Übereinstimmung zu erzielen, so brauchen die angelsportlichen und Naturschutz 
bestrebungen nicht zwangsläufig gegens~itzlichc1 Natur zu sein. Vielmehr sollte eine 
sinnvolle Kooperation nngestrebt werden, für die es viele positive Voraussetzungen 
gibt 
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Zehenamputationen - nicht unproblematisch 

In Nr. 5 der Feldherpetologischcn Mitteilungen gab A Nöllert einen umfassenden 
Überblick über die Möglichkeiten einer individuellen Markierung von Amphibien 
und· Reptilien, wie sie für die Erforschung vieler populationsdynamischcr Vorgänge 
und somit für wichtige Entscheidungen in Fragen des Arten- und Biotopschutzes 
notwendig sind In diesem Zusammenhang möchte ich darauf hinweisen, daß die 
bereits mehrfach praktizierte Methode der Zehenampulation (bei Froschlurchen) für 
die belrnffenen Individuen nicht absolut risikolos ist. 
Bei Arbeiten über individuelle Aktionsradien von Grünfröschen mußte ich in den 
60er Jahren feststellen, daß nach der Amputation einzelner Zehen 3 von etwa so 
markierten Tieren heftig und anhaltend nachbluteten. Diese 3 Frösche wurden 
deshalb zur weiteren Beobachtung mit nach Hause genommen, wo 2 von ihnen reget 
recht verbluteten. Ihnen fehlte offenbar - aus welchen GrüAden auch immer -
eine ausreicliende Koagulationsfähigkeit des Blutes. Selbstverständlich wurden dar­
aufhin die Untersuchungen sofort eingestellt. Andererseits soll nicht tlnterschlagen 
werden, daß R. Günther bei seinen umfangreichen Markierungen von Grünfröschen 
bisher keine nachteiligen Beobachtungen machen konnte. und daß die Zehenampu­
tation bei Reptilien weitaus unproblematischer zu seien scheint. 
Immerhin stellen Amputationen - auch ohne die geschilderten negativen Folgen -
in jedem Falle schmerzhafte Eingriffe dar. die den von Nöllert zu recht erhobenen 
Forderungen t und 2 nur bedingt entsprechen. Sie sollten daher nur nach kollek­
tiver Beratung und Genehmigung durch die zuständigen Naturschutzorgane vorge­
nommen werden. Dabei wäre zu prüfen. ob die mit der Amputationsmethode zu 
erzielenden Vorteile hinsichtlich eines Kenntniszuwachses im Dienste der Arterhal­
tung die möglichen Risiken rechtfortigen. bzw. ob diese Methode als Teil eines 
seriösen wissenschaftlichen Arbeitsprogramms zur. Klärung ,vesentlicher Sachverhalte 
von allgemeinbiologischer Bedeutung dient. Daraus folgt, d~ nicht jedermann die 
notwendigen Voraussetzungen für eine solche Aufgabe mitbringt. Wenn die Ampu 
tationsmethode lediglich dazu dienen soll, einer beliebigen Beschäftigung mit frei­
lebenden Tieren den wünschenswerten • wissenschaftlichen Anstrich• zu geben, ist 
sie fehl am Platze. 
In Ergänzung zu den Ausführungen von Nöllert über den Wert der photographischen 
Registrierung soll vermerkt werden, daß sie sich bei Sumpfschildkröten ausgezeichnet 
eignet, um Einzeltiere auch nach Jahren absolut sicher wiederzuerkennen. 

Dr Hans-Joachim Paepke 
Museum für Naturkunde 
1040 Berlin, Invalidenstraße 43 

Foto aut der RuCkscite (zum Artikel von R. Günther) 
Griechische Landschildkröten (Testudo hermannl) wurden zu Hunderttauscnden als Heim• 
tierc nach Mitteleuropa eingeführt. Vielfach überstand nur die knappe Hälfte den 
Transport und von den überlebenden Tieren starben bzw entliefen über so '1/o bereits ,m 
Ct'$ten Haltungs1ahr (nach Blatt & Müller, 1974) 
Foto 'I', Fiedler, Juli 1981, VR Bulgarien 




